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Sommertörn 2020 

Die deutsche Osteseeküste von West nach Ost
von Lisa Müller, F-G-307 TZEFIX

Im Sommer 2020 bot sich für uns 
die Gelegenheit, eine schon länger 
gehegte Törnidee, die bisher aus 
Zeitgründen noch nicht machbar 
war, endlich umzusetzen:  
Einmal den westlichsten Hafen an 
Deutschlands Ostseeküste mit dem 
östlichsten zu verbinden und das 
am liebsten in einem Rutsch. Bei – 
grob überschlagen – mehr als 200 
Seemeilen zeigt sich für mich als 
Einhandseglerin schon vorab eine 
große Herausforderung. Wen kann 
ich mitnehmen, um die Strecke 
durchsegeln zu können, ohne Häfen 
anlaufen oder ankern zu müssen? 
Die Auswahl potentieller Mitseg-
lerinnen mit genügend Erfahrung 
– damit ich auch mal entspannt 
die Verantwortung für Schiff und 
Navigation abgeben und in die Koje 
kriechen kann – ist nicht groß und 
fällt daher schnell. Birte habe ich 
vor zwei Jahren bei der Arbeit an 
Bord kennengelernt. Sie ist selbst 
Folkebooteignerin und so die per-
fekte Mitseglerin. Praktischer Weise 
wohnt sie auch noch in Flensburg, 
unserem Starthafen für diesen Törn. 
Bei einem Wochenende vor Anker 
in der Flensburger Förde besprechen 
wir den Plan und Birte stimmt zu.

Ein einigermaßen passendes Zeit-
fenster zeichnet sich Anfang Juni 

ab, als ein paar Tage SW eine 
Unterbrechung der bisher überwie-
genden östlichen Winden verspre-
chen. Also machen TZEFIX (G 307) 
und ich uns schon bald erneut von 
der Schlei nach Flensburg auf, um 
dort an einem völlig verregneten 
Hafentag letzte Vorbereitungen zu 
treffen und Proviant zu bunkern. 
Der Routenplan ist erstellt, wichtige 
Wegmarken notiert, die zu erwar-
tenden Zeiten für die jeweiligen 
Etappen mit einer Durchschnitts-
geschwindigkeit von 4,5 kn berech-
net und mit der Wettervorhersage 
verglichen.

Wir entscheiden uns, um 8.00 Uhr 
morgens auszulaufen, auch wenn 
die Vorhersage mittlerweile zwi-
schendurch starke Schauerböen 
aus SO für den Abend ankündigt. 
Passendere Bedingungen und Zeit-
fenster, zu denen wir beide können, 
sind aber auch nicht in Sicht, also 
geht es am 5. Juni um kurz nach 
8.00 Uhr unter Segel los und bei 
konstanten SW 2-3 gelangen wir 
auch gleich zügig fördeauswärts.

Im Verlauf des Vormittags nimmt 
der Wind auf 4-5 bft zu; Der erste 
Teil der Etappe Richtung Fehmarn 
ist herrliches Segeln bei bestem 
Wetter. Nachmittags allerdings 
beginnt der Wind zu drehen und wir 

können den Kurs in den Fehmarn-
belt nicht mehr gut anliegen. Von 
Land ziehen graue Wolken auf. 
Regen ist angesagt, den wir teils 
bangend, teils hoffend erwarten, 
soll danach der Wind doch wieder 
auf SW zurück drehen. Die Schau-
erbö lässt sich Zeit, spannt uns auf 
die Folter und zehrt an den Nerven, 
weil wir unschlüssig sind, welchen 
der beiden schlechten Kurse hart 
am Wind wir wählen sollen, um zu-
mindest noch etwas Strecke in die 
richtige Richtung zu machen. Um 
20.00 Uhr nehmen wir das Groß bei 
zunehmendem Wind weg. Wir haben 
uns entschieden, die Nacht nur 
mit der Fock zu segeln. Die Wellen 
nehmen zu und nach 12 Stunden 
werden wir auch so langsam zum 
ersten Mal müde.

Als ich bei Anbruch der Dunkelheit 
die Positionslichter und Kompass-
beleuchtung einschalten will, bleibt 
jedoch erst mal alles dunkel. Der 
Grund ist schnell gefunden: ein 
Kabel hat sich aus der Klemme an 
der Batterie gelöst, da war ich wohl 
bei der Neuinstallation im Winter 
nicht sorgfältig genug. Auf dem 
Bauch liegend, am Mastfuß vorbei 
mehr fühlend als sehend, wird das 
in Ordnung gebracht, was bei dem 
wild schlingernden Boot allerdings 

im Anschluss zu einer Fischfütterung meinerseits führt. Immer-
hin funktioniert danach alles wie gedacht. Ohne Beleuchtung 
hätte ich hier auch nicht segeln wollen, wir sehen im Laufe 
der Nacht einige Frachter vorbeiziehen. Über die Nacht wech-
seln wir uns einfach ab, wie es gerade passt, so dass jede mal 
etwas ruhen kann. Da wir inzwischen auch von oben und unten 
ziemlich nass geworden sind, legen wir uns nur mit Ölzeug und 
allem auf die dünnen Cockpitpolster im Mittelgang. So bleiben 
die Schlafsäcke wenigstens noch für später trocken. An richtigen 
Schlaf ist bei dem Geschaukel sowieso nicht zu denken. Glück-
licherweise sah die Wolkenkante bedrohlicher aus als sie war und 
die Vorhersage hält, was sie versprochen hat. Der Südwestwind 
kommt wieder und wir können auf einem etwas angenehmeren 
Kurs spät abends wieder auf den Fehmarnbelt zusteuern.

Als eine der kritischen Stellen haben wir vorab die Passage der 
Fährlinie Rødby-Puttgarden identifiziert. Als sie näher kommt 
sind wir beide im Cockpit und halten Ausschau, kommen prob-
lemlos durch und passieren um 3.00 Uhr den Fährhafen. Der Wind 
hat mittlerweile auf 7 bft zugenommen und die Wellen sind ca. 
1,5 m hoch, selbst im Lee der Insel. Wir machen 6 kn über Grund 
und sind damit ganz zufrieden und so kommen wir doch flott in 
die Richtung voran, in die wir wollen. Nachdem wir auch frei von 
dem kleinen Sperrgebiet östlich des Hafens sind, wird es etwas 
entspannter. Die Anspannung fällt ab, denn wir wissen, dass das 
schlechteste Wetter jetzt hinter uns liegt und vor uns die weite 
freie Mecklenburger Bucht. Langsam wird es auch schon wieder 
heller, der Wind bleibt konstant und nur die Wellenhöhe nimmt 
nochmal etwas zu, nachdem wir aus der Landabdeckung raus 
sind. Schon ganz schön beeindruckend, was da so alles vorbei 
und manchmal auch ins Cockpit rollt. Wir sind froh, es achter-
lich abzukriegen und laufen mit durchschnittlich 6 kn die Wellen 
hoch und runter Richtung Osten. Mein ohnehin schon großes 
Vertrauen in das Boot steigt nach dieser Nacht nochmal erheb-
lich an.

Um sie nicht später irgendwann queren zu müssen, haben wir 
die Kurse südlich der Kadettrinne gelegt. Genau 24 Stunden nach 
Ablegen passieren wir E 69 – die erste der Fahrwassertonnen 
dort. Erstaunlicher Weise können wir die Tonnen immer wieder 
ganz gut sehen, trotz der Wellen. Vom Land sehen wir länger 
noch nichts. Es bleibt trüb und grau bis weit in den Vormittag 
hinein, als dann irgendwann das Kraftwerk bei Warnemünde 
in Sicht kommt. Der Wind wird ganz langsam weniger und um 
11.15 Uhr runden wir Darßer Ort bei SW 5. Danach wird es dank 
Landabdeckung merklich ruhiger, die Wellenhöhe sinkt auf unter 
einen Meter und sogar die Sonne und wieder ein erstes anderes 
Segelboot lassen sich sehen. Wir sind immer noch nass, kalt 
und inzwischen auch reichlich müde. Also ruhen wir uns noch 
abwechseln etwas aus und essen zu Mittag auf dem deutlich 

ruhiger liegenden Boot, bevor wir um 14.00 Uhr das Groß wieder 
setzen. 

Bei mittlerweile nur noch WSW 3 sind wir deutlich langsamer ge-
worden. Der Wind scheint eine Pause einlegen zu wollen, sodass 
wir zeitweilig fast nur noch treiben. Hiddensee rückt nur un-
endlich langsam näher. Das wiederum zehrt auf ganz andere Art 
an den Nerven. Im Raum stehen sogar Überlegungen, die Insel 
anzulaufen, um dem nervigen Flappen der Segel ein Ende zu 
bereiten. Ich bin aber noch nicht bereit, das Projekt hier schon 
abzubrechen und so halten wir das auch durch. Der Wind rappelt 
sich wieder zu 3 bft auf; auf sehr glattem Wasser gleiten wir 
im Abendlicht bei sanfter Brise schließlich doch noch um Kap 
Arkona. In der großen Bucht Tromper Wiek fällt dann der Anker 
auf 8 m Tiefe. Wir waren bis hier 38 sehr abwechslungsreiche und 
anstrengende Stunden unterwegs. Da über Nacht der Wind sehr 
schwach vorhergesagt ist, was augenscheinlich auch zutrifft, 
haben wir uns entschieden, etwas Schlaf nachzuholen und mal 
wieder was Warmes zu essen.

Am nächsten Morgen gehen wir um 9.15 Uhr Ankerauf, der Wind 
weht mit 2-3 aus S-SO. Der Tag ist wieder grau in grau, was 
vielleicht die wenigen anderen Segler bei den eigentlich ganz 
guten Bedingungen erklärt. Wir kreuzen die Küste Rügens ent-
lang und erreichen um 16.45 Uhr mit dem Landtief das erste der 
vielen Fahrwasser, die den Rest der Strecke prägen werden. Bei 
abnehmendem Wind kreuzen wir noch mit sehr vielen Schlägen 
durch immer enger werdende Fahrwasser bis vor Karlshagen 
an der Westküste Usedoms. Die letzten Meter bis zum schönen 
Ankerplatz am Schilfrand setzen wir sogar noch die Paddel ein, 
hier regt sich kein Lüftchen mehr. Weiterzufahren würde keinen 
Sinn machen, da bald die Brücke von Wolgast den Weg versperrt.

Um deren morgendliche Öffnung um 7.45 Uhr zu nutzen, gehen 
wir schon um 6.00 Uhr wieder Ankerauf und segeln das letzte 
Stück bis vor die Brücke bei sachten 2 bft aus West, bevor Knat-
terle uns durch die Brücke schiebt und direkt dahinter rechts 
ran im Stadthafen von Wolgast. Birte muss nämlich leider heute 
schon die Rückreise antreten; Von hier sind die Verbindungen 
auch deutlich besser als von Altwarp. Nach gut 30 Minuten 
Pause lege ich ohne Birte unter Segel wieder ab. Der Wind bleibt 
schwach und dreht häufig, ich habe viel Zeit die nahen Ufer zu 
betrachten. Soweit östlich war ich noch nie, die Gegend gefällt 
mir. Die Fahrwasser sind sehr abwechslungsreich und es macht 
Spaß, hier ganz gemächlich vorbeizuziehen. Was für ein Kontrast 
zu den Tagen davor auf der weiten Ostsee. Kurz vor 14.00 Uhr 
kapituliere ich bei schwach umlaufenden Winden vor einer Schar 
Entgegenkommer in der schmalen Moderort Rinne. Knatterle 
sorgt für klare Passagen und schiebt uns bis vor die Brücke bei 
Zecherin, wo ich noch einmal ankere, um auf die Öffnung in 2 
Stunden zu warten. 
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Wer die stündlichen Öffnungen der Schleibrücken gewohnt ist, 
muss sich hier ganz schön umstellen. Die beiden Brücken, die 
Usedom mit dem Festland verbinden, machen nur wenige Male 
am Tag auf. Es gibt aber jeweils auf beiden Seiten der Brücken 
gute Möglichkeiten vor Anker zu warten, da sich auch außerhalb 
der Fahrwasser noch Stellen mit genügend Wassertiefe finden. 
Um 16.45 Uhr dürfen wir, vom Brückenwärter unfreundlich zur 
Eile angetrieben, durch. Die Segel bleiben weggebunden, der 
Wind ist so schwach, dass wir schon eine halbe Stunde später 
wieder vor – wie hier fast überall – mit Schilf gesäumtem Ufer 
ankern, in Sichtweite auf die Brückenreste bei Karnin und den 
Eingang ins kleine Haff. Auch wenn es schön gewesen wäre 
heute noch am Zielort anzukommen, ist es auch schön, mal nicht 
so spät anzukommen und zu essen.

Da die letzte Etappe nicht mehr weit ist, lasse ich mir morgens 
Zeit und gehe erst mal eine Runde ums Boot schwimmen. Im 
Gegensatz zur Ostsee sind hier erstmals keine Quallen zu sehen 
auf diesem Törn. Um halb 12 setze ich bei vorhergesagten NNO 
3 die Segel. Bis zur ersten Tonne ohne Landabdeckung ist es ein 
ziemliches Geduldsspiel voller Winddreher und flauen Passagen. 
Dann aber kommen wir in konstanten NNO, es steht kaum Welle 
und ich kann den Kurs perfekt anliegen. Wie auf Schienen fliegen 
wir mit 6 kn über‘s kleine Haff, TZEFIX läuft quasi von alleine, 
kein Druck auf der Pinne: Nicht mal Fliegen kann schöner sein. 

Bis auf ein Schiff des polnischen Zolls, das an der Grenze auf 
und ab fährt und ein paar wenige Segler im Süden des Haffs 
sehen wir kaum anderen Verkehr. Wir bleiben in der Nähe der 
markierten Route und kürzen nur gegen Ende ein bisschen ab. 
Hier ist die Wassertiefe zwar unproblematisch, aber es sind sehr 
viele Stellnetze bis weit hinein ins Haff aufgebaut. 

Gegen 16.30 Uhr erreichen wir die Grenztonne zu Polen, die 
zugleich den Beginn der Ansteuerung von Altwarp markiert. Ich 
nehme die Fock weg, um besser zu sehen. Das letzte Stück ist 
recht eng, direkt gegenüber der Hafeneinfahrt liegt ein kleines 
Schilfinselchen und wir haben mit dem achterlichen Wind noch 
gut Schwung. Nach einer Halse und einem Aufschießer geht 
Knatterle problemlos sofort an (nicht immer ganz der Fall) und 
wir sind unversehens im kleinen, viereckigen Hafenbecken, wo 
wir erstmal einen Kringel drehen, um in Ruhe Leinen und Fender 
klar zu legen und zum Orientieren. Eine Seite belegt ein klei-
nes Ausflugsboot bzw. Fußgängerfähre, eine weitere neben ein 

paar leeren Boxen ein Fischerboot. Wir gehen längsseits an die 
Mauer, da in den Boxen scheinbar noch gearbeitet wird und sie 
ziemlich ungemütlich aussehen. Passt vom Wind auch ganz gut. 
Im Hafenbüro erfahre ich, dass der Hafen wegen Bauarbeiten 
eigentlich noch geschlossen ist, was allerdings auch auf der 
Homepage nicht bekannt gegeben wurde und da man uns wegen 
coronabedingt geschlossener Grenze auch nicht ins benachbarte 
Nowe Warpno schicken kann, dürfen wir eine Nacht bleiben.

Da wir schon um 17.00 Uhr fest waren, gehen ich noch vor dem 
Abendessen eine Runde spazieren. Nach 5 Tagen nur an Bord 
ist es definitiv Zeit, sich mal die Füße zu vertreten. Altwarp 
präsentiert sich als ein ruhiger, kleiner Ort mit teils sehr hübsch 
hergerichteten alten Häusern, kleinen Ferienhäuschen, einem 
Badestrand und vielen Kiefernwäldern drum herum. Gut möglich, 
dass hier im Hochsommer etwas mehr los ist.

Auch wenn die Idee ursprünglich war, ohne so viele Ankerstopps 
bis hier herzusegeln, bin ich froh, den ursprünglichen Plan, 
den westlichsten mit dem östlichsten Ostseehafen Deutsch-
lands möglichst direkt zu verbinden, einigermaßen umgesetzt 
zu haben. Am Ende sind es 67,5 Stunden in Fahrt geworden, 
drei Nächte vor Anker und ca. 256 nm (ca., da die GPS Akkus 
zwischendurch mal leer waren). Ganz ohne Zwischenstopp wäre 
wohl schon allein wegen der beiden Brücken schwierig gewe-
sen. Um beide an einem Tag zu passieren, muss man schon sehr 
genau passend vor der ersten ankommen. Für‘s Segeln bei Nacht 
empfehlen sich die Fahrwasser um Usedom nicht besonders, auch 
wenn sie durchweg gut betonnt sind.

Auf dem Rückweg habe ich es gemütlicher angehen lassen, es 
blieben noch zwei Wochen Zeit und wenn wir schon mal in der 
Gegend waren, haben wir natürlich auch Häfen auf Usedom 
angelaufen und ausgiebige Landausflüge per Klapprad gemacht. 
Außerdem sind wir durch den Greifswalder Bodden und den 
Strelasund zurück gesegelt. Nach Stralsund war ich dann schon 
ganz froh, die ganzen Brücken mit ihren seltenen Öffnungszeiten 
wieder los zu sein und die freie Ostsee vor dem Bug zu haben. 
Über einige weitere Zwischenstopps sind wir am 26.6. wieder 
in Arnis angekommen. Den ganzen Rückweg über sind wir mit 
Winden aus durchschnittlich nordöstlicher Richtung gesegelt, 
also war es doch sehr praktisch, dass wir so weit im Osten an-
gefangen haben.

Deutsche Folkeboot Vereinigung e.V.
Deutsche Folkeboot Vereinigung der 
Nordischen Folkeboote im Deutschen 
Seglerverband

Die Deutsche Folkeboot Vereinigung ist 
der Zusammenschluss von Folkebootseg-
lern aus der gesamten Bundesrepublik.

Unser Nordisches Folkeboot ist eine vom 
DSV anerkannte ausländische Einheits-
klasse mit ca. 800 Booten in Deutschland 
und mehr als 4.400 Booten weltweit.

Ziele und Aufgaben DFV
•	 Zusammenfassung aller Folkebootinteressen
•	 Vertretung der Klasse beim DSV
•	 Informationsaufbereitung (4 x jährlich das 

Segelmagazin folkenews)
•	 Information der Medien und relevanter 

Organisationen
• 	Erstellung von Regattaterminkalender und 

Mitgliederverzeichnis mit Adressen
•	 Erarbeitung technischer Hilfen und
•	 Überwachung der Klassenvorschriften
•	 Aufnahme und Vertiefung von Kontakten 

zu ausländischen Folkebootvereinigungen
•	 Weiterentwicklung der Klasse in techni-

scher und sportlicher Hinsicht
•	 Hilfestellung für Neueinsteiger
•	 Beratung und Starthilfen für Folkeboot-In-

teressenten durch Probesegeln etc.

Der Vorstand
1. Vorsitzender
Dr. Jürgen Breitenbach
Starweg 18, 24159 Kiel
Telefon: (0151) 14 01 49 11
juergen.breitenbach@gmx.de

2. Vorsitzender
Heiner Fahnenstich
Birkenweg 11b, 42579 Heiligenhaus
Telefon: (0162) 42 49 421
info@folkeboot-essen.de

Kassenwart
Norbert Schlöbohm
Grünebergstraße 40, 22763 Hamburg
Telefon: (040) 880 48 24
kassenwart@folkeboot.de

Sportwart
Sönke (Asta) Durst
Am Königsmoor 10, 24248 Mönkeberg
Telefon: (0431) 640 88 09
sportwart@folkeboot.de

Pressewart / Redaktion (kommissarisch)
Wolfgang Heumer
An der Alten Kapelle 21, 25436 Tornesch
Mobil: (0171) 41 35 206
presse@folkeboot.de

Internet-Obmann
Hans-Joachim Meyer
Weinmeisterhornweg 89a, 13593 Berlin
Telefon: (030) 362 25 52
internet@folkeboot.de

Technischer Obmann
Thomas Lyssewski
Kortenland 16a, 22395 Hamburg
Telefon: (0172) 627 47 82
technik@folkeboot.de

Fahrtenobfrau
Posten ist vakant

Mitgliedsbeiträge 
per Bankeinzug am Anfang eines jeden 
Jahres
Eigner 60 Euro
Mitsegler 30 Euro
Schüler, Studenten 10 Euro
Jugendliche 0 Euro

Konto
Deutsche Folkeboot Vereinigung
Deutsche Bank AG Kiel
IBAN: DE34 2107 0024 0035 1916 00

Die Deutschen Folkeflotten und ihre Flottenkapitäne als Ansprechpartner

Berlin
Gabriele Nawrot
Wangenheimerstr. 14, 14193 Berlin
Telefon: (0172) 300 31 70
obfrau@folkeboot-berlin.de
www.folkeboot-berlin.de

Bodensee
Yvonne Begré
Frohmattstr. 15, CH-9320 Arbon
Telefon: +41 (71) 440 15 22
begre.gygax@bluewin.ch
www.folke-bodensee.de

Eckernförde
Posten ist vakant
www.folkeboot-eckernfoerde.de

Essen
Terhart Uli
Holsteinanger 62b, 45259 Essen
Telefon: (0201) 28 87 93
info@folkeboot-essen.de
www.folkeboot-essen.de

Flensburg
Jan Hinnerk Alberti
Twedter Strandweg 5 d, 24944 Flensburg
Telefon: (0170) 286 54 96
alberti@ujh-online.de

Hamburg
Peter Hosie
Falkenstein 2, 22587 Hamburg
Telefon: (040) 81 35 75
Mobil: (0152) 56 01 88 60
hosie@hamburg.de
www.folkeboot-hh.de

Kiel
Dr. Jürgen Breitenbach
Starweg 18, 24159 Kiel
Telefon: (0151) 14 01 49 11
www.flotte-kiel.de

Lübeck
Heino Haase (kommissarisch)
Gneversdorfer Weg 9, 23570 Travemünde
Telefon: (0170) 201 51 43
heino.haase@haase-segel.de
www.folkeboot-luebeck.de

Mecklenburg-Vorpommern
Posten ist vakant
www.folkeboot-mv.de

Möhnesee
Wilfried Sürth
Am Höhnchen 12, 53127 Bonn
Telefon: (0228) 28 43 06
E-Mail: mail@wsuerth.de
www.folkeboot-moehnesee.de

Schlei
Udo Hompesch
Telefon: (0175) 414 02 02
E-Mail: folkeboot-schlei@gmx.de
www.folkeboot-schlei.de

Obmann des Folkebootes Junior
Posten ist vakant
www.kdyjunior.de



Ve
re

in
DFV Verlag, p.A. Norbert Schlöbohm 
Grünebergstraße 40, 22763 Hamburg, C 8807

Erinnert ihr euch noch?
Vor der Pandemie gab  
es große Folketreffen!

Foto: Thomas Lyssewski


